
Zu diesem Heft 

Kernstück des ersten Teiles dieses Heftes sind die erst in jüngster Zeit zugänglich gewor­
denen genaueren Mitteilungen von Hans Buchheim über physikalische Experimente, 
denen die Aufgabenstellung Rudolf Steiners zugrunde lag, durch das Zusammenbiegen 
des Spektrums mit einem Magneten und dem hieraus entstehenden Pfksichblüt Lebens­
ätherkräfte zu gewinnen. - Durch die konkreten Schilderungen und Zeichnungen, die 
wir Hans Buchheim verdanken, rückt die Möglichkeit einer Wiederholung und Weiter­
fuhrung dieser Versuche, die damals unter anderem durch die Ungunst der wirtschaftli-
chen Verhältnisse abgebrochen werden mußten, in greifbare Nähe. 

Den Darstellungen über die Experimente Buchheims vorangestellt wurden einige 
kürzere Beiträge zur Einsicht in die Entstehung der Pfirsichblüt-Nuancen durch die 
Totalität des Farbenkreises, von dem das bekannte Spektrum, aber auch das von Goethe 
gefundene zweite opektrum nur Ausschnitte sind. Der ZwolrrarDenicreis, wie ihn Ru­
dolf Steiner entwickelt hat, ist ein in sich fein differenziertes organisches Gebilde, 
gewissermaßen mit einem «irdischen» und einem «himmlischen» Teil. Spricht doch 
Rudolf Steiner vom «Materialisierten der Farben in dem physikalischen Farbenband. 
Das geht links und rechts im Grunde ins Unendliche, das heißt, ins Unbestimmte. Im 
Geiste und im Seelischen schließt sich alles zusammen. Da müssen wir das Farbenband 
zusammenfassen». (Aus dem Vortrag vom 7. Mai 1921 in «Das Wesen der Farben», 
GA Bibl.-Nr. 291) Hieraus kann verständlich werden, daß, wenn es gelänge, das Pfir­
sichblüt - diese auch immer mit dem gesunden menschlichen Inkarnat verglichene 
Farbe - durch die starken untersinnlichen Kräfte von Elektrizität und Magnetismus her­
anzuholen, es dann auch belebende Kräfte mitzubringen vermag. 

In diese kleine Dokumentation wurden alle bisher zugänglichen Zeugnisse im Zu­
sammenhang mit der von Rudolf Steiner gestellten Aufgabe aufgenommen. Die Rei­
henfolge der einzelnen Beiträge ist dadurch bestimmt, zunächst ein Verständnis dessen 
zu fördern, was als praktische Aufgabenstellung gegeben war, um dann einen Einblick 
in das, was realisiert werden konnte, zu vermitteln. 

Daß die Entwicklung der modernen Geisteswissenschaft auch stets auf einer intensiven 
Auseinandersetzung mit den Forschungsergebnissen der Wissenschaft im allgemeinen 
beruhte, geht aus den Schriften und Vorträgen Rudolf Steiners deutlich hervor. Von 
Wissenschaftlern, einmal ausgenommen jene, die sich unmittelbar mit der anthroposo-
phischen Bewegung verbunden haben, die dem Werk Rudolf Steiners Anregungen für 
ihre eigene Arbeit entnommen und sein Ideengut in die öffentliche Auseinanderset­
zung hineingetragen haben, ist bisher nur vereinzeltes bekannt. Im zweiten Teil des 
vorliegenden Heftes stellen wir eine solche Persönlichkeit, den Ende des 19- Jahrhun­
derts weithin anerkannten Literaturhistoriker Max Koch, vor. Wenn auch die durch ge­
genseitige Hochschätzung gekennzeichnete Beziehung zwischen ihnen durch recht 
unglückliche Umstände ihr jähes Ende fand, so sind die hier erstmals veröffentlichten 



Briefe und aus verschiedenen Publikationen zusammengetragenen Aufsatze von Maz 
Koch doch ein aufschlußreiches Beispiel für die Aufnahme der Arbeiten Rudolf Steiners 
in wissenschaftlichen Kreisen der damaligen Zeit und können dem an den Frühschriften 
Steiners heute Interessierten wertvolle Anregungen geben. 

Der anschließende Brief des Goetheförschers und Farbexperten Arnold Brass an Rudolf 
Steiner vermittelt einen interessanten Einblick in die Auseinandersetzung mit Goethes 
Farbenlehre um die Jahrhundertwende. 

Während der Vorbereitungsarbeiten für dieses Heft erreichte uns die Nachricht, daß 
Hans Buchheim wenige Tage vor Vollendung seines 88. Lebensjahres am 5. Januar in 
Hamburg gestorben ist. Frau Buchheim hat uns dankenswerterweise einige Zeugnisse 
seines arbeitsreichen Lebens sowie einen kurzen Lebenslauf zugesandt. Diese Unterlagen 
bilden die Grundlage für die nachfolgenden Worte im Gedenken an Hans Buchheim. 

Im Gedenken an Hans Buchheim 

Hans Buchheim wurde am' 13. Januar 1899 in Stuttgart geboren. Nach seiner Schulzeit 
und ersten Erfahrungen in der Industrie nahm er ein Ingenieurstudium auf, das er er­
folgreich zum Abschluß bringen konnte. Bereits als Schüler hatte er einige Vorträge von 
Rudolf Steiner gehört, und so war es für ihn nur konsequent, nach Abschluß seines Stu­
diums als Mitarbeiter in das dem «Kommenden Tag» angeschlossene Forschungsinstitut 
in Stuttgart einzutreten, wo er an der Seite von Dr. Rudolf E. Maier vier Jahre tätig war. 
Zu seinem Aufgabenbereich gehörte der Aufbau der technischen Einrichtung, der ver­
bunden war mit dem Entwerfen und Konstruieren entsprechender technischer Appara­
turen für physikalische und chemische Versuche. Daneben führte er auch Erdstrom-
und Gravitationsmessungen sowie Arbeiten mit Galvanometern bei Leitfähigkeitsunter­
suchungen durch. 

1924-1930 setzte er seine Forschungen in der Firma von Alfred Maier in Einsingen 
fort, wo er Experimente zur technischen Verwertung von Naturhorn und für die Ver­
arbeitung von Torffasern durchführte. In den folgenden vier Jahren widmete er sich der 
Entwicklung der noch auf Anregungen Rudolf Steiners zurückgehenden Maschine 
(Zentrifuge) zur Aktivierung des Viscumpräparates im Zusammenhang mit der Krebs­
therapie in Ariesheim. Zwölf Jahre war er dann als Betriebsingenieur bei der Firma 
Rhenania-Ossag in Hamburg, weitere 10 Jahre bei der Schleswig-Holsteinischen Strom­
versorgungs-Aktiengesellschaft in Rendsburg tätig. Weitere 10 Jahre, bis zu seiner Pen­
sionierung, arbeitete er als technischer Leiter bei der Firma Landis&Gyr in Hamburg. 

Im Mittelpunkt dieses Heftes der «Beiträge» stehen die Darstellungen von Hans 
Buchheim. Wenn auch am 5. Januar dieses Jahres sein Erdenleben einen Abschluß ge­
funden hat, so ist mit der Veröffentlichung seiner Forschungsarbeiten etwas gegeben, 
was Zukunftskeime in sich birgt. Hierfür sei Hans Buchheim herzlich gedankt. 

W.K. 



Der Zwölffaibenkreis 
und eine Aufgabenstellung Rudolf Steiners 

zur Gewinnung von Lebensätherkräften aus dem Pfirsichblüt 
des zusammengeschlossenen Farbenspektrums 

Der Farbenkreis Goethes 

Kennt die Physik im allgemeinen nur ein Spektrum, nämlich dasjenige, 
das durch einen IMxtspalt entsteht und in seiner Mitte das Grün hat, so fand 
Goethe, indem er das Entstehen dieses Spektrums aus den Randfarben (den 
sogenannten Kantenspektren) Rot-Gelb, Blau-Violett (beim breiten Spalt) auf­
zeigte, auch das zweite, dem ersten komplementäre DunkeLr/eg-Spektrum. An 
einem breiteren Dunkelsteg in hellem Umfeld entstehen durchs Prisma die 
Randfarben Gelb-Rot und Violett-Blau. Wird der Dunkelsteg verengt, wie 
beim ersten Spektrum der Spalt, so entsteht dieses zweite Spektrum, das in 
seiner Mitte (aus Rot und Violett entstanden) das dem Grün des ersten Spek­
trums genau komplementäre Pfirsichblüt zeigt1, in seinem verdichteten Zu­
stand Purpur genannt. 

Mit dieser Entdeckung Goethes, daß nämlich auch im physikalischen Be­
reich, durchs Prisma, im Zusammenwirken mit HeU (Spalt) und Dunkel (Steg) 
das Gesetz der Komplementärrarben, die Totalität, herrscht, war aber auch die 
Identität der physikalischen mit den physiologischen Farben grundsätzlich 
nachgewiesen: Das Grün des Spektrums mit den Augen einige Sekunden fi­
xiert, ruft im physiologischen Bereich das genau entsprechende Pfirsichblüt 
des Stegspektrums hervor. Umgekehrt erzeugt das Pfirsichblüt des Steg-Spek­
trums im Auge das Grün des Spalt-Spektrums. Das Rot des Spektrums erzeugt 
im Auge das spektrale Blau, das Gelb das Violett und umgekehrt. Daraufweist 
dasXenion: 

Im eignen Auge schaue mit Lust, 
Was Plato von Anbeginn gewußt; 
Denn das ist der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt. 

Goethe, Zahme Xenien 

Entsprechend stellt Goethe in seiner Farbenlehre die physiologischen Farben 
an den Anfang. In ihnen waltet der genau gleiche Farbenkreis wie in den beiden 
komplementären physikalischen Spektren. 
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Der Zwölf tarbenkreis 

Einen weiteren Schritt, anknüpfend an das noch kaum erforschte zweite Spek­
trum, vollzog Rudolf Steiner. In seinem im März 1920 gehaltenen zweiten 
naturwissenschaftlichen Kurs entwickelte er aus dem sechsteiligen Goethe'schen 
Farbenkreis einen zwölfteiligen, indem er zwischen Gelb und Rot noch Orange, 
zwischen Blau und Violett noch Indigo unterscheidet und weiter zwischen Rot 
und Pfirsichblüt, sowie zwischen Violett und Pfirsichblüt noch je zwei Zwi­
schennuancen einsetzt: «Stelle ich die beiden Spektren zusammen, so bekomme 
ich zwölf Farben, die sich genau unterscheiden lassen in einem Kreis: Rot, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violett. Hier wird das Violett immer mehr 
und mehr der Pfirsichblüte ähnlich, hier sind zwei Nuancen zwischen Pfirsich­
blüte und Violett, hier wiederum zwei Nuancen zwischen Pfirsichblüte und 
Rot, und Sie bekommen dann, wenn Sie die Gesamtheit dieser Farbennuancen 
verfolgen, gewissermaßen zwölf Farbenzustände, wenn ich den Ausdruck ge­
brauchen darf.»2 
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Damit haben wir erst die eigentliche Totalität auf dem Gebiet des Farbigen. 
Das im allgemeinen bekannte Farbenspektrum ist nur ein Teil des Ganzen: 
«Daraus können Sic ersehen, dafi das, was man gewöhnlich als Spektrum schil­
dert, auch dadurch entstanden gedacht werden kann, dafi Sie sich denken, ich 
könnte durch irgend etwas diesen Farbenkreis hier entstehen lassen und würde 
ihn immer größer und größer machen nach der einen Seite hin; dadurch würden 
mir diese oberen fünf Farben immer mehr und mehr hinausrücken, bis sie mir 
zuletzt entschwänden; die untere Biegung ginge nahezu in die Gerade über, 
und ich bekäme dann die gewöhnliche Spektmmfolge der Farben, indem mir 
nur die anderen fünf Farben nach der anderen Seite entschwunden sind.»3 

In seinem Vortrag vom 9- Januar 1921 im Rahmen des dritten naturwissen­
schaftlichen Kurses kommt Rudolf Steiner noch auf weitere Gesichtspunkte zu 
sprechen, die in diesem Zusammenhang von Bedeutung sind: 

«Ich möchte nur auf eines hinweisen, wie Sie sich erziehen können methodo­
logisch, das Qualitative in einer ähnlichen Weise zu denken wie das Quantita­
tive. Es ist Ihnen allen bekannt die gewöhnliche Erscheinung des Sonnenspek­
trums, des gewöhnlichen kontinuierlichen Spektrums. Sie wissen, da gehen wir 
von der Farbe des Rot zu der Farbe des Violett. Nun wissen Sie ja alle, dafi 
Goethe mit dem Problem gerungen hat, wie dieses Spektrum in gewissem Sinne 
das umgekehrte Spektrum ist von dem, was entstehen muß, wenn man gewisser­
maßen die Dunkelheit geradeso behandelt durch das Prisma, wie man gewöhn­
lich die Helligkeit behandelt. Man bekommt dann eine Art umgekehrten Spek­
trums, das Goethe ja auch angeordnet hat. Nicht wahr, beim gewöhnlichen 
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Spektrum haben wir das Griin, hier nach dem Violetten gehend, auf der andern 
Seite nach dem Rot gehend und bei dem Spektrum, das Goethe bekommt, 
wenn er ein schwarzes Band auflegt, hat er hier das Pfirsichblüt und wiederum 
auf der einen Seite das Rot, auf der andern Seite das Violett. Man bekommt ge­
wissermaßen zwei Farbbänder, die in der Mitte einander entgegengesetzt sind, 
qualitativ entgegengesetzt sind, und die beide zunächst für uns, man möchte 
sagen, nach der Unendlichkeit verlaufen. Aber man kann sich zunächst einfach 
denken, daß diese Achse, die Längsachse des gewöhnlichen Spektrums, nicht 



eine einfache Gerade ist, sondern ein Kreis ist, wie ja jede Gerade ein Kreis ist. 
Wenn diese Gerade ein Kreis ist, dann kehrt sie in sich selbst zurück und dann 
können wir einfach diesen Punkt hier, in dem das Pfirsichblüt erscheint, als den 
anderen Punkt betrachten, in dem sich trifft das Violett, das nach rechts geht, 
und das Rot, das nach links geht. Es trifft sich ja links und rechts in unendlicher 
Entfernung. Aber wenn es uns gelingen würde - ich weiß nicht, ob Sie wissen, 
daß gerade nach dieser Richtung eine der ersten Versuchsanordnungen in un­
serem physikalisch-wissenschaftlichen Institut gemacht werden soll -, das Spek­
trum in gewisser Weise in sich zu biegen, dann würden auch diejenigen, die zu­
nächst aus den Gedanken heraus die Sache nicht begreifen wollen, sehen, wie 
man es tatsächlich hier auch mit Qualitativem zu tun hat.» 

Für die eurythmische Darstellung der 12 Stimmungen des Tierkreises hat 
Rudolf Steiner den gleichen Farbenkreis der Farben fiir die Schleier zu den 
einzelnen Sternbildern angegeben: für die Sommerbilder die sieben Farben von 
Rot bis Violett, fiir die Wintersternbilder die Farbennuancen vom Violett über 
das Pfirsichblüt bis zum Rot.4 

Auch in der Entwicklung des Farbensinnes des Menschen waltet dieser Far­
benkreis. War das Interesse des jugendlichen griechischen Volkes während der 
vierten nachatlantischen Kulturperiode vorwiegend auf die aktiven Farben Rot 
und Gelb gerichtet, so fühlte sich der mehr verinnerlichte, nachdenkliche 
Mensch des Mittelalters vom Blau angezogen. Das Zeitalter der Bewufitseins-
seele, also unsere Neuzeit, die in ganz neuer Weise den Willen in das Denken 
einströmen lassen kann, wird im Blau das Rot suchen, sich also der so geheim­
nisvollen, aber sehr empfindlichen Farbe Violett immer mehr nähern.9 Und so 
wird verständlich, daß eine Erweiterung des Bewußtseins durch die geisteswis­
senschaftliche Schulung immer mehr für jene Farbennuancen erwachen wird, 
die als Übergänge zwischen Violett und Pfirsichblüt einerseits und Pfirsichblüt 
und Rot andererseits feine Differenzierungen des Pfirsichblüt bilden, wobei 
man diese Farben auch in der Inkarnatsfarbe des Menschen beobachten kann. 
So wird die Erweiterung des Goethe'schen Farbenkreises, wie sie Rudolf Steiner 
vollzogen hat, auch durch die Entwicklung des Bewußtseins der Menschheit 
gefordert.6 

Zu einem Notizblatt Rudolf Steiners 
für Dr. Willem Zeylmans van Emmichoven 

Der junge hollandische Arzt und Farbpsychologe Willem Zeylmans van Emmi­
choven suchte am 18. Dezember 1920 Rudolf Steiner in seinem Doraacher 
Atelier auf, um ihm von seinen Farbexperimenten zu berichten. Wie es zu der 
nachfolgenden Skizze Rudolf Steiners gekommen war, schilderte er so: 

6 



Meine Frage bezog sich nun auf Folgendes. Ich hatte bei meinen Versuchen in 
Leipzig herausgefunden, daß die sogenannten aktiven oder warmen Farben das 
Wfflensmäßige im Menschen aufrufen, die passiven oder kalten Farben dagegen 
eine psychische Verlangsamung bewirken. Wenn ich die Versuchspersonen sich 
äußern ließ, sie fragte, was sie dabei erlebten, war es tatsächlich so, daß nach 
dem Anblick aktiver Farben Ausdrucke gebraucht wurden, die der Willens­
oder Leidenschaftssphäre entstammten; wahrend sie nach Eindrücken der blau­
violetten Seite mehr aus dem Gedanklichen, Beschaulichen oder Mystischen ka­
men. Das Grün lag in der Mitte und ergab neutrale Gefuhlsqualitäten, reine 
Lust- und Unlust-Nuancen; beim Purpur, das auf der andern Seite in der Mitte 
des Spektrums lag, auch in einem Nullpunkt, ergab sich eine Art synthetischer 
Steigerung, es kamen alle Qualitäten von rechts und links zusammen. Das Grün 
war ein Nullpunkt, weil sich hier die Gefühle im Gleichgewicht befanden; das 
Purpur, weil höchste Willensaktivität der höchsten Steigerung von Denk- und 
Betrachtungsqualitäten die Waage hielt. Dieses hatte ich experimentell her­
ausgefunden, aber manches war mir noch unklar; besonders hatte ich noch eine 
Reihe von Fragen, die sich auf das Purpur bezogen. 

cHaben Sie das alles wirklich gefunden?» sagte Dr. Steiner mit einem 
Lächeln. 

«Ja, Herr Doktor, das ist bei den Versuchen herausgekommen.» 
«Dann haben Sie Glück gehabt. Das hätten Sie nach der Art, wie Sie experi­

mentieren, eigentlich gar nicht finden sollen. Denn» - er nahm Block und Blei­
stift - «sehen Sie, das ist mit den Farben so: das Spektrum mit den sieben Far­
ben ist nur ein Teil des ganzen, nur das, was im Sonnenspektrum sichtbar wird. 
Um das ganze Spektrum zu verstehen, muß man einen Kreis ziehen und dann 
sind hier die sieben Farben vom Sonnenspektrum und auf der anderen Seite die 
fünf Purpurfarben. Und von diesen zwölf hätten Sie eigentlich ausgehen 
sollen.» 

Dann sagte er weiter: 
«Diese sieben Farben, die sieht man, weil da der Astralleib sozusagen in den 

Farben schwimmt. Das Purpur aber ist so zart, daß es draußen in der Natur 
kaum in Erscheinung tritt; aber da lebt das Ich im Ätherischen. Purpur ist näm­
lich die Farbe des Ätherischen.» 

Er erklärte das alles ganz ruhig, riß das Blatt ab und legte es mir auf die 
Knie; es war ganz grob ein Kreis gezeichnet, um ihn herum hatte er auf der 
einen Seite die sieben Farben mit Buchstaben vermerkt, auf der anderen Seite 
die Purpurfarben. 

Ich saß wie verzaubert da und fand es unglaublich, daß man so über die Far­
ben sprechen könne; damit waren alle Fragen, die ich gar nicht stellen konnte, 
die ich aber unbewußt das letzte halbe Jahr in mir getragen hatte, beantwortet.7 



RUDOLF STEINER 

Skizze des Zwölfrarbenkreises für Dr. Wilhelm Zeylraans van Emmichoven 
Domach, Dezember 1920 
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Der Zwölffaxbenkreis und die Aufgabe, 
das Farbband zum Kreis zu schließen 

«Es wird Pfirsichblüt ab neue Farbe er­
scheinen. Es werden Veränderungen auf­
treten, nämlich Anfange von Lebens­
wirkungen. Rudolf Steiner 

Für das Farbenwesen, das sich im zwölfteiligen Farbenkreis in seiner Totalität 
offenbart, sind die physiologischen als auch die physikalischen Zusammenhänge 
nur Erscheinungsgebiete, in denen es sich manifestiert - wie es Goethe nennt. 

8 



Dabei offenbaren sich bestimmte Kräftewirksamkeiten, die, dem Wesen der 
einzelnen Farben eng verbunden, hinter ihnen stehen. Daß man diese bei den 
Spektralfarben experimentell trennen kann, zeigen Versuche, die Eugen Dreher 
schon im Jahre 1882 angestellt hat, und auf die Rudolf Steiner bereits in einem 
Kommentar zur Farbenlehre Goethes in der Kürschner-Ausgabe (1890)* und 
wiederum Jahrzehnte später, innerhalb eines Diskussionsvotums am 8. August 
1921 hingewiesen hat. 

In dem erwähnten Kommentar zur Farbenlehre schreibt Rudolf Steiner über 
einen Versuch Drehers9 das Folgende: 

«Er benutzte 1. eine farblose Glaskugel, die konzentrierte Kalialaunlösung ent­
hält. 2. Eine ebensolche Kugel mit einer Lösung von Jod in Schwefelkohlen­
stoff. 3. Eine gleiche Kugel mit konzentrierter Äskulinlösung und 4. eine Kugel 
mit destilliertem Wasser. Die konzentrierte Kalialaunlösung bewirkt, daß keine 
Wärmewirkungen, die Jodlösung, daß keine Lichtwirkungen, endlich die Äsku­
linlösung, daß keine chemischen Wirkungen in dem vom Spektrum eingenom­
menen Raum stattfinden (das Chlorsilber zum Beispiel nicht geschwärzt wird). 
Alle diese Wirkungen finden statt bei Anwendung der vierten Kugel...» 

Hier zeigen sich die drei Kräftewirkungen, die das Spektrum enthält, deut­
lich trennbar und können nach den Ausfuhrungen Rudolf Steiners in seinem 
zweiten naturwissenschaftlichen Kurs (GA Bibl.-Nr.321) dem Wärmeäther, 
dem Lichtäther und dem chemischen Äther zugeschrieben werden. 

Daraus wird die von Rudolf Steiner gestellte Aufgabe, wie sie in den nach­
folgenden Texten beschrieben wird, verständlich: Daß nämlich eine vierte 
Kraft, der Lebensäther, dort wirksam werden könne, wo das Spektrum mit 
Hilfe eines starken Elektromagneten zum Kreis geschlossen, das heißt, Rot und 
Ultrarot mit Violett und Ultraviolett zu Pfirsichblüt vereinigt werden. 

Die Aufgabe, das experimentell auszufuhren, wurde von Rudolf Steiner ge­
stellt, nachdem neben der Bewegung für eine Neugestaltung des sozialen Le­
bens, der Bewegung für «Dreigliederung des sozialen Organismus», in Stuttgart 
im Jahre 1919 die «Freie Waldorfschule» und im Frühjahr 1920 die Aktien­
gesellschaft zur Förderung wirtschaftlicher und geistiger Werte, «Der Kommen­
de Tag», gegründet worden waren. Der «Kommende Tag» war als ein weitver­
zweigtes Unternehmen angelegt, in dem sich die verschiedensten Wirtschafts­
betriebe zusammengeschlossen hatten. Die Überschüsse sollten dem Freien Gei­
stesleben zufließen, zum Beispiel der Freien Waldorfschule und einem mit dem 
«Kommenden Tag» verbundenen wissenschaftlichen Forschungsinstitut. Auf­
grund der schwierigen Zeitverhältnisse war dem ganzen Unternehmen nur eine 
kurze Lebensdauer vergönnt. 

Die physikalische Abteilung des wissenschaftlichen Forschungsinstitutes 
leitete Dr. Rudolf E. Maier10, der bereits im Jahre 1913 seine Beobachtungen 

9 
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über die Anwendung des Prinzips der Goethe'schen Farbenlehre zur Erklärung 
der Linienspektren Rudolf Steiner vorgelegt und auf weitere Aufgaben hinge­
wiesen hatte. Als dann Rudolf Steiner für die Lehrer der Stuttgarter Waldorf­
schule zur Jahreswende 1919/20 und im Frühjahr 1920 zwei naturwissenschaft­
liche Kurse hielt, an denen Rudolf E. Maier teilnehmen konnte, skizzierte er 
diesem die genannte Aufgabenstellung. 

Rudolf Steiner hoffte, daß in dem auf diese Weise entstehenden Pfirsich-
blüt als Farbe des Ätherischen, Lebenswirkungen erfaßt werden könnten, um sie 
im Weiterexperimentieren fruchtbar zu machen. Das Experiment wurde dann 
von Rudolf E. Maier und dessen Assistenten Hans Buchheim zunächst in Stutt­
gart durchgeführt. Hans Buchheim berichtet von dem ersten Besuch Rudolf 
Steiners im Juni 1923. Vermutlich war es am 22. Juni, an dem die General­
versammlung des «Kommenden Tages» stattgefunden hat. Mit Rudolf Steiner 
waren noch andere Persönlichkeiten zur Besichtigung der Versuchsanordnung 
ins Forschungsinstitut gekommen. So berichtet zum Beispiel Hans Kühn, daß, 
während Rudolf Steiner sagte: Man sieht es genau; dieser Effekt ist viel wichti­
ger als Einsteins Relativitätstheorie - Emil Leinhas, der dabei gewesen ist, gesagt 
habe, er sehe nichts." Nachdem Rudolf Steiner geraten hatte, den Versuch mit 
einem 20-fach stärkeren Elektromagneten zu wiederholen, der im Forschungs­
institut nicht zur Verfugung stand, wurde die Versuchsanordnung in der einem 
Bruder von Rudolf E. Maier gehörenden Fabrik in Einsingen bei Ulm nochmals 
aufgebaut. Am 14. Oktober 1923 telegraphierte Rudolf E. Maier an Rudolf Stei­
ner in Dornach: «Habe Spektrum mit Magnet zwanzigfacher Stärke als Stutt­
garter in Fabrik Einsingen bei Ulm beobachtet. Glaube deutlichen Effekt wahr­
genommen zu haben. Anfrage ob Reise heute über Ulm möglich, solange Ver­
suchsanordnung noch stehen kann, da Rat sehr erwünscht, weil nicht weiß, wie 
fortsetzen...» Dieser Aufforderung kam Rudolf Steiner sofort nach, da er ohne­
hin am 15. Oktober in Stuttgart einen Vortrag zu halten hatte. Vermutlich kam 
er Ende November nochmals nach Einsingen. 

Nachfolgend nun die Berichte von Dr. Rudolf E. Maier und Hans Buchheim 
über das Stuttgarter und Einsinger Experiment. 

Aus den handschriftlichen Aufzeichnungen von Dr. Rudolf E. Maier 
anlaßlich einer Unterredung mit Rudolf Steiner 

Dienstag, 20. April 1920 

Zur Unterredung (von 12 Uhr bis % 1 Uhr) mit Dr. Steiner über Forschungs­
institut. Dr. Steiner schrieb Notizen auf zwei Blätter, welche er mir mitgab... 
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[Aufzeichnung von Rudolf Steiner für R. E. Maier, erste Aufgabe:] 

Vier Ätherarten 

Alaun 

Jodlösung mit Schwefelkohlenstoff /*^ ^**\ 

Äskulinlösung j -1—~> 

O 

Zu 1: Geht aus auf die Entdeckung der vier Ätherarten auf physikalischem 
Wege. 

Es war von der Zusammenschließung des Spektrums zum geschlossenen Kreis 
die Rede, des roten und violetten Endes zur Pfirsichblütfarbe mittels magneti­
scher Kraft. Ich fragte: Wo soll die magnetische Kraft zur Wirkung gebracht 
werden, an der lichtquelle, am Prisma oder sonst wo? Die große Intensität der 
magnetischen Kraft würde am besten erreicht, wenn der Luftraum zwischen den 
Polschuhen klein sei. Daher würde es zweckmäßig sein, die magnetische Kraft 
in der Nähe des Spaltes zur Wirkung zu bringen. 

Dr. Steiner. Das wird wohl der Fall sein, vielleicht würde die hohe Intensität des 
Magnetismus durch die schnelle Drehung bei einer Dynamomaschine zu errei­
chen sein. 

Ich fragte, ob er eine Drehstrommaschine meine, ich dachte nämlich an das ro­
tierende Magnetfeld zwischen, den Polschuhen einer solchen. 

Dr. Steiner: Ja, am besten zwei Dynamomaschinen. 

(Ich versäumte, noch genauer zu fragen, wie er die Anordnung mit der Dyna­
momaschine gedacht hatte.) 

Reagentien zur Beobachtung der Natur des Pfirsichblüt (Lebensäther). 

[Unter Ziff. 6 - die Aufgaben 2-6" erstreckten sich auf andere Forschungsberei­
che - hatte Rudolf E. Maier unter anderem notiert:] 

... Industrielle Verwertung: Pflanzenfarbstoffe. Der Zusatz von Gift so gering, 
daß sie unschädlich. Ferner Bestreichen mit Lösungen der Gifte und ungiftigen 
Pflanzenstoffen des Pfirsichblüt. Es werden Veränderungen auftreten, nämlich 
Anfange von Lebenswirkungen. 
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